
Im Park

Ein ganz kleines Reh stand am ganz kleinen Baum
Still und verklärt wie im Traum.

Das war des Nachts elf Uhr zwei.
Und dann kam ich um vier
Morgens wieder vorbei,

Und da träumte noch immer das Tier.
Nun schlich ich mich leise — ich atmete kaum —

Gegen den Wind an den Baum,
Und gab dem Reh einen ganz kleinen Stips.

Und da war es aus Gips.



Hinterm Hotel

Hinter dem schwarzen Hotelbau lag
Ein Gärtchen, Düster bei Nacht wie bei Tag.

Blumenlos waren die Beete,
Weil keine Sonne sie je beschien,

Und grün, aber auch schmutzig grün,
Waren nur die Stakete.

Ein Hausdiener mit Knochenfrass
Und ein Küchenmädchen aus dem Elsass

Haben dort die Natur besiegt
Und ein Kind gekriegt.

Hinter der Laube, in blattlosen Zweigen
Lebt dort ein gutes Gespenst.

Ich will es dir zeigen,
Ohne dass du’s erkennst.



Berlin

Da fährt die Hochbahn in ein Haus hinein
Und auf der andern Seite wieder raus.

Und blind und düster stemmt sich Haus an Haus.
Einmal — nicht lange — müsstest du hier sein.
Wo das aufregend gefährlich flutet und wimmelt

Und tutet und bimmelt
Am Kurfürstendamm und am Zoo.

Das Leben in Pelzen und Leder.
Es drängt einen so oder so

Leicht unter die Räder.
Sonst habe ich gut hier gefallen.

Man hat mir hohe Gagen angeboten.
Aber weisst du: jeder verkehrt hier mit allen,

Nur nicht mit stillen Menschen oder mit toten.
Ich bin so stolz darauf, dir einen Scheck zu überweisen.

Ja, ja, hier heisst es sich durchbeissen.
Das gibt mir mancherlei Lehre.

Heute ging mir beim Kofferflicken die Nagelschere
Entzwei. Not bricht Eisen. —



Kurz vor der Weiterreise

In Eile — in vierzig Minuten
Geht mein Zug. Denke dir nur:

Die gelbe Tasche mit Frack und den guten
Hosen, vier Hemden und Onkel Karls Uhr,

Die Metamorphosen des Tacitus,
Zwei Unterwäschen, fast sämtliche Kragen,

Sogar das Glas mit dem Bandwurm in Spiritus
Und vieles andere. — Schluss — herzlichen Gruss.

— — — — — — — —
Ich muss dir ja noch die Hauptsache sagen:

Das alles haben sie mir gestohlen.
Ich habe hier Blut geschwitzt.
Der Teufel soll Berlin holen!

Denn auch mein neuer Hut ist vertauscht.
Pfenniger lässt sich grüssen. Er sitzt

Neben mir. Wir sind dir gut, aber ziemlich berauscht.



Abschied von Renee

Wann sieht ein Walfisch wohl je
Ein Reh? —

Ach du! Renee!
Und führen wir zusammen zur See,

Wir landeten bei den Wilden. —
Sag: Ist es nicht noch schöner, in Schnee

Als in Erde zu bilden?
Und sei auch kein Fuss an dem Sinn;
Es schweben auf tanzender Melodie

Zwei Federn einer Indianerin
Fort, fort in die weite Prärie.

Ade Renee!

Wie dunkelschön war unser Dach,
Als leise wir viere

Zusammenrückten vor Blitz und Krach. —
Ich streichle euch guten Tiere,

Nun ich geh.
Mir ist so dienstmädchen-donnerstagweh,

Weil ich nun weiterfahre.
Und ich war hundert Jahre

Mit dir zusammen,
Renee.


